beliebig zu verſtärken. 


Tansitzrt 


Dinstag, Donnerstag 
und Sonnabend. 


Görlitzer Nachrichten. 


Skitung 


G. Heinze u. Comp., 
Langeſtraße No. 35. 


b ſt 


M. 19. 


Görlitz, Dinstag, den 12. Februar. 


1856. 


Deutſchlan d. 


Berlin, 8. Febr. Ihre königl. Hoheiten der Prinz 
und die Prinzeſſin von Preußen, die Prinzeſſin Luiſe und 
der Prinz-Regent von Baden beehrten kürzlich das Atelier 
des Profeſſor Kiß mit ihrem Beſuch, um die dort vorhan— 
denen Kunſtgegenſtände in Augenſchein zu nehmen. Die ho— 
hen Herrſchaften fanden, da es gerade Mittagszeit war, die 
Werkſtatt verſchloſſen, ließen ſie aber von dem in der Nähe 
wohnenden Wächter öffnen. Anfangs trug dieſer Bedenken, 
das Atelier aufzuſchließen, weil ihm dies unterſagt war, that 
es aber doch endlich, als Se. königliche Hoheit der Prinz von 
Preußen, freundlich lächelnd, die Verantwortung übernahm. 

— Se. königliche Hoheit der Prinz-Regent von Baden 
machte vorgeſtern den Mitgliedern der königlichen Familie Abs 
ſchiedsbeſuche. Geſtern Morgen iſt der hohe Gaſt nach Karls— 
ruhe zurückgekehrt. 

Die Neue Pr. Ztg. ſchreibt über den Waffenſtillſtand: 
„Der Waffenſtillſtand ſelbſt ſoll bekanntlich erſt beim Be— 

inne der Conferenzen zu Paris abgeſchloſſen werden. Man 

ſchreibt uns aus London, daß derſelbe auf ſpecielles Andrin— 
en Englands nur bis zum 31. März ausgedehnt werden 
olle. Jedenfalls denkt die britiſche Regierung hierbei an die 
Dlocade, die fie ſofort wieder wird eintreten laſſen wollen, 
wenn bei Aufgang des Eiſes der Friede noch nicht abge— 
ſchloſſen iſt.“ 

Dagegen ſchreibt die wiener lithographirte Correſpon⸗ 
denz: „Wir erfahren aus guter Quelle, daß der Waffen⸗ 

illſtand in Paris auf drei Monate gegen eine Aufkündigungs⸗ 
ſriſt von vierzehn Tagen abgeſchloſſen werden wird. Den 
kriegführenden Parteien bleibt es während der Dauer des 
Waffenſtillſtandes unbenommen, die gegenwärtig von ihnen 
beſetzten Poſitionen ſowohl mit Truppen als mit Kriegsbedarf 
In couſequenter Folge damit werden 
auch die verbündeten Flotten im Monat April wieder in der 
Oſtſee erſcheinen. Eine der großen Klippen, welche der 
Congreß zu umſchiffen haben wird, dürfte nach dem, was 
man jetzt ſchon hört, die Decupation einiger Punkte des 
türkiſchen Gebietes durch fremde Truppen nach dem Abſchluſſe 
des Friedens bilden. Man kann nicht oft genug darauf auf— 
merkſam machen, daß der Orient dann erſt das Intereſſe 
Europa's in höherem Maße in Anſpruch nehmen wird, wenn 
der Krieg beendet, die inneren Reformen ihrer Verwirklichung 
entgegenſehen und die herrlichen Länder der europäiſchen 
Cultur geöffnet werden ſollen. Ein Vorgeſchmack von dem, 
was dort bevorſteht, zeigt ſich ſchon jetzt, da ſowohl die tür⸗ 
kiſche Geiſtlichkeit, als der höhere Clerus der griechiſch nicht 
unirten Kirche in der Türkei ſich in einiger Aufregung be— 
finden. Denn die von der Tanfimat-Commiffion beantragte 
Reform des Gerichtsweſens wird nicht nur dem Scheik ul 
Islam, ſondern auch den griechiſchen Biſchöfen das Recht 
nehmen, über die Unterthanen des Sultans zu Gericht zu 
ſitzen. Dadurch glaubt ſich nun der türkiſche und griechiſche 
Clerus in ſeinem Rechte gekränkt, und man beſorgt, daß ſie 
der Pforte viele Unannehmlichkeiten bereiten können. Deß⸗ 
halb iſt, wie wir verläßlich hören, bereits beantragt, daß 
owohl die Donau-Fürſtenthümer, als auch ein Theil der 
flawiſchen Ejalete durch öſterreichiſche und weſtmächtliche 
Truppen fo lange beſetzt bleiben ſollen, bis die nothwendigen 
Reformen in der Organiſation und Verwaltung der Türkei 
vollſtändig durchgeführt fein würden. Wir hören nun, daß 
es im Vorſchlage iſt, 10,000 Mann von jeder Macht als 
Beſatzungstruppen im Lande zu laſſen. Zu beſorgen iſt 


nur, daß Rußland dann verlangen wird, an dieſer Occupation 
der chriſtlichen Mächte Theil zu nehmen, und ſeinerſeits die 
Paſchaliks Kars und Bajazid ebenfalls nicht eher räumen 
wollen wird. 

— In ſeiner geſtrigen Sitzung verhandelte das Haus 
der Abgeordneten über den unter dem 9. Dee. v. J. einge⸗ 
brachten Antrag des Abgeordneten Grafen Schwerin und Ge⸗ 
noſſen, „daß das Miniſterium eine Unterſuchung darüber ein⸗ 
treten laſſe, wie weit durch Organe der Regierungsgewalt 
eine die Freiheit der letzten Abgeordnetenwahlen beeinträchti— 
gende Einwirkung ausgeübt worden iſt.“ In der zur Be⸗ 
rathung des Antrages zuſammengetretenen Commiſſion hatte 
der Antragſteller die Erklärung abgegeben: daß ſeiner eigenen 
Auffaſſung ſich nicht ſowohl die Organe der Regierungsge⸗ 
walt als das Staatsminiſterium ſelbſt ungeſetzliche und un⸗ 
gerechtfertigte Eingriffe in die Wahlfreiheit erlaubt habe, und 
daß er bei Einbringung des Antrages vor Allem eine Ent- 
ſcheidung darüber herbeizuführen beabſichtige, ob und in wie 
weit das Staatsminiſterium hierbei die Geſetze des Landes 
verletzt. — Die Commiſſion hatte nach längerer Berathung 
ſich nicht veranlaßt finden können, der Anſicht des Abgeord⸗ 
neten Grafen Schwerin darin beizupflichten, daß das königl. 
Staatsminiſterium ſich nach irgend einer Seite hin ungeſetz⸗ 
licher und ungerechtfertigter Eingriffe in die Wahlfreiheit bei 
Gelegenheit der letzten Wahlen zur Landesvertretung ſchuldig 
gemacht hat, weshalb ſie beantragte: „über den Antrag des 
Grafen Schwerin und Genoſſen zur einfachen Tagesordnung 
überzugehen.“ Die Debatte, welche ſich an dieſen Antrag 
knüpfte, war eine ſehr lebhafte und ſo ausgedehnte, daß ſie 
geſtern nicht zu Ende geführt werden konnte und noch die 
ganze heutige Sitzung ausfüllte. Bei der Abſtimmung wurde 
der Antrag der Commiſſion mit 203 gegen 92 Stimmen an- 
genommen. 

— Von dem Ausſchuß des Comités zur Verbindung 
von Frankfurt a. O. und Leipzig durch eine Eiſenbahn (Gu⸗ 
ben-Burxdorf) iſt in dieſen Tagen zwei hieſigen Bankhäuſern 
die Ermächtigung zur Aufnahme von Zeichnungen ertheilt 
worden. 

— Die heutige Vörſen-Zeitung behauptet nach einer 
telegraphiſchen Depeſche, Frankreich und England ſeien über 
die Ausſchließung Preußens von der Theilnahme an 
den Friedens-Conferenzen einig. Zugleich berichtet fie, die 
heutige Börſe habe in Folge der zunehmenden Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Ausſchließung Preußens eine flaue Stimmung 
gezeigt, indem man an der Börſe einem Gerüchte Glauben 
geſchenkt, wonach unfere Regierung die Kriegsbereitſchaft des 


Heeres noch fortdauern zu laſſen und zu deren weiterer Durch⸗ 


führung einen abermaligen Credit von den Kammern verlan⸗ 
gen würde. „Wir haben außerhalb der Börſe bis zur Stunde 
für dieſes letztere ſehr verbreitete Gerücht eine Beſtätigung 
nicht erlangen können“, ſetzt ſie hinzu. 

Magdeburg, 6. Febr. Heute ſtand Prediger Uhlich 
vor dem Kriminalgerichte, angeklagt, durch die nach der 
Schließung der freien Gemeinde fortgeſetzte Herausgabe ſeines 
„Sonntagsblattes“ das Vereinsgeſetz übertreten zu haben. 
Der Prozeß ſchwebte ſchon ſeit dem Mai vorigen Jahres. 
Prediger Uhlich ward freigeſprochen. 

Magdeburg, 8. Febr. Geſtern beſtätigte das kö⸗ 
nigliche Appellationsgericht hierſelbſt das vor etwa einem Vier⸗ 
teljahre vom königlichen Stadt- und Kreisgerichte in Sachen 
der hieſigen freien Gemeinde gefällte Urtheilz die freie Ge⸗ 
meinde ſei zu ſchließen, und ihre Vorſteher ſeien zu beſtrafen, 
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weil in den Verſammlungen der Gemeinde politiſche Gegen— 
ſtände unter dem Deckmantel der Religion zur Erörterung ge— 
kommen wären. Als beſonders erſchwerender, die völlige 
Schließung durchaus rechtfertigender Umſtand wird im Urtheile 
angeführt, die Religion ſei von den Mitgliedern der Gemeinde 
zum Vorwande gemißbraucht, hinter dem fie ein politiſch ges 
fährliches Treiben verſteckten. 

Torgau, 4. Febr. Geſtern Nachmittag hat ſich der 
hieſige, 52 Jahre alte Oekonom Stohwaſſer, nachdem er 
vorher fein Mittagbrot verzehrt hatte, erhängt. Derſelbe iſt 
Vater des augenblicklich wegen Tödtung des Knechtes Lange 
aus Dommitzſch in gerichtlicher Unterſuchung befindlichen Fuhr⸗ 
knechtes Wilhelm Stohwaſſer, und iſt daher auch nur 
hierin der Grund feiner Selbſteutleibung zu ſuchen. _ Lebtes 
rer, der Sohn, welcher bereits ſein Verbrechen eingeſtanden, 
und ſeit Ende October v. J. ſich in Haft befindet, iſt ſeit 
einiger Zeit taubſtumm geworden, ohne daß früher eine Ans 
lage hierzu bei ihm zu bemerken geweſen iſt. Die Urſachen 
dieſes Zuſtandes ſollen bisher noch nicht ermittelt ſein. 

Königsberg, 7. Febr. Zur Leichenfeier des ver⸗ 
ewigten Fürſten Paskewitſch, welcher Chef des hier garni= 
ſonirenden 1. Infanterie-Regiments war, hat ſich eine De— 
putation des Regiments, den Oberſten v. Boſſe an der Spitze, 
dieſer Tage nach Warſchau begeben. j 

München, 3. Febr. König Ludwig hat, wie der 
„Volksbote“ meldet, den Univerſitäts-Rektor, Geheimen Rath 
von Ringseis, mit einem Beſuche beehrt und ihm ſeine An⸗ 
erkennung für ſeine bei Uebernahme des Rektorats gehaltene 
Rede ausgedrückt, worin er bekanntlich ausführte, daß die 
Autorität des Katholizismus auch in der Wiſſen— 
ſchaft wieder zur Geltung kommen müßte. 

Frankfurt, 6. Febr. Mit größerer Spannung, 
als gewöhnlich, ſah man diesmal hier dem Monatsabſchluſſe 
der Börse entgegen, da es ſich um die Realiſirung ungeheu⸗ 

„rer, im Laufe des Monats Januar gemachten Geſchäfte han⸗ 
delte. Seine Ergebniſſe liegen nun vor und ſtellen ſich, ſo 
weit als ſie ſich erblicken laſſen, als ſehr günſtige dar. Große 
Summen ſind verloren, allein bei weitem größere ſind ge— 
wonnen worden. Diejenigen Speeulanten, welche vor dem 
16. Jauuar nicht verkauften oder kauften, haben ein glänzen⸗ 
des Geſchäft gemacht. Sie bildeten die Mehrheit. Die Vers 
käufer hingegen haben ſehr verloren. Einige von ihnen, denen 
es nicht möglich war, ihre Geſchäfte am Schluſſe des Mo⸗ 
nats zu realiſiren, haben ihre Verluſte nicht überleben wol⸗ 
len und können. Man hört von Selbſtentleibungen und 
Todesfällen aus Verzweiflung. Die Betroffenen waren israe— 
litiſche Speculanten. 

Hamburg, 5. Februar. So eben erhalten wir die 
ſichere Mittheilung aus Itzehoe, daß dort am geſtrigen Nach⸗ 
mittage die Officin des Herrn J. G. Pfingſten auf Be⸗ 
fehl der Regierung polizeilich verſiegelt wurde, wodurch das 
weitere Erſcheinen der Stände-Zeitung einſtweilen unmöglich 
iſt. Dieſe neueſte, das jetzige däuiſche Syſtem charakteriſi⸗ 

rende Gewalt-Maßregel hängt zuſammen mit dem Verbote, 
die Protokolle über den Reventlow-Jersbeck'ſchen Antrag zu 
veröffentlichen. Der Buchdrucker, Hr. Pfingſten, Heraus- 
geber des Itzehoer Wochenblattes, hat ein Privilegium auf 
die Herausgabe der ſtändiſchen Verhandlungen, man ſchnei— 
det ſomit den anderweitigen Druck der dem Gouvernement 
ſo unangenehmen Protokolle ab, indem vorläufig die er⸗ 
wähnte Druckerei unter Siegel gelegt wird. Es gibt dieſes 
Verfahren zugleich einen Maaßſtab für den Zorn, mit wel⸗ 
chem man in Kopenhagen das Auftreten der holſteiniſchen 
Stände in der Verfaſſungs-Frage verfolgt, während der 
königliche Commiſſar ein unbedingtes Lob für ſeine Haltung 
dieſer ganz unerwarteten Oppoſition gegenüber empfängt. 

Hamburg, 7. Febr. Der Druck der Stände-Zei⸗ 
tung für die holſteiniſche Stände-Verſammlung und der Aus⸗ 
ſchuß⸗ Berichte iſt der Pfingſten'ſchen Druckerei in Itzehoe 
wieder geſtattet worden, und zwar auf eine per Telegraph 
nach Kopenhagen von Seiten des königlichen Commiſſars er⸗ 
gangene Vorſtellung über die durch Verhinderung des Druckes 
der Stände-Zeitung entſtehende Verzögerung der ſtändiſchen 


Thätigkeit. 
Oeſterreichiſche Länder. 
Wien, 6. Febr. Die beiden in der vergangenen Woche 


hier abgehaltenen Mozart-Concerte haben über 9000 Fl. ein⸗ 
getragen, die Unkoſten dürften ſich auf 4000 Fl. belaufen haben. 

„— Baron Bourqueney tritt morgen feine Reife nach 
Paris an. Da ſeinem geſammten Perſonale gekündigt wurde, 
ſo vermuthet man, daß er überhaupt nicht wieder auf dieſen 
Poſten zurückkehren werde. — Graf Vuol wird längſtens 
nach acht Tagen nach Paris abgehen. Frhr. v. Meyſenburg 
der ihn begleitet, iſt einer ſeiner fähigſten Untergebenen als 
feinblickender Diplomat und Meiſter des franzöſiſchen Styls. 

Wien, 8. Februar. Je näher wir dem Eröffnungs- 
tage des Pariſer Congreſſes rücken, deſto klarer öffnet ſich 
der Blick in die Politik der Großmächte, ſoweit dieſelbe auf 
den Abſchluß der Friedenspräliminarien Einfluß hatte. 

Es wird bald als eine unumſtößliche Thatſache ange⸗ 
ſehen werden können, daß Rußlands Diplomatie nicht ſo 
ſehr durch die Unfähigkeit der ruſſiſchen Strategiker, als 
vielmehr durch die Rückſicht auf Oeſterreich und ſeine deut⸗ 
ſchen Nebenländer ſich zum Rückzuge genöthigt ſah. Nebenbei 
aber ſchielt ſchon jetzt die unverholene Abſicht durch, eine 
Sprengung der weſtlichen Allianz dadurch herbeizuführen, 
daß man Frankreich gegenüber jede mögliche wohlwollende 
Theilnahme und Freundlichkeit an den Tag legt, während 
man England als die eigentliche bete notre der heutigen 
Weltlage in den Augen Europa's zu iſoliren trachtet. 

Das ruſſiſche Cabinet hat freiwillig die franzöſiſche 
Hauptſtadt als Sitz des Congreſſes beantragt, es hat in ſei⸗ 
nen offieiöſen Organen ſeit lange den rückſichtsvollſten Ton 
gegen Frankreich angeſtimmt, es hat, wie in unterrichteten 
Kreiſen verlautet, die Wiederbeſetzung mehrerer katholiſchen 
Bisthümer in Polen und in anderen Provinzen auch nur 
mit beſonderer Beachtung der jetzt beſtehenden intimeren Be⸗ 
ziehungen zwiſchen dem franzöſiſchen Kaiſerthrone und dem 
päpſtlichen Stuhle beſchloſſen. Und ſelbſt das Gerücht von 
einer beabſichtigten Reiſe Alexander II. nach Paris wird be⸗ 
reits mit auffälligem Eifer colportirt. Dieſen Höflichkeiten 
gegenüber geſchieht kein Schritt Seitens des Petersburger 
Hofes, der denſelben England nähern könnte. Vielmehr liegt 
die Vermuthung nicht ferne, daß die jüngſte amerikaniſch⸗ 
engliſche Differenz nicht ohne ruſſiſchen Einfluß zu einer ſo 
geſchraubten Höhe gediehen iſt, da doch in den Facten, welche 
jene Differenz hervorgerufen, durchaus keine ſo ernſtlichen 
Keime der Entzweiung gelegen waren. 

Erwägt man die Sprache, welche die deutſchen Ruſſen⸗ 
freunde ſchon ſeit mehreren Jahren gegen England im Munde 
führen, bedenkt man ferner, wie Rußlands nächſte Politik es 
fordert, das Terrain, welches ihm als Seemacht im Pontus 
und Mittelmeer nun entzegen werden ſoll, ſich in den bal⸗ 
tiſchen Gewäſſern zu ſichern und ſomit den Hauptgegner und 
Hauptconcurrenten daſelbſt, den Britten nämlich, ſich vom 
Halſe zu ſchaffen, wirft man zudem einen Blick auf die Karte 
von Aſien, wo ruſſiſche und engliſche Bajonette nur durch die 
Scheidewand von ſchwachen, morſchen Zwiſchenreichen ge⸗ 
trennt ſind, ſo wird man leicht begreifen, wie glänzend ſich 
Rußland auf dem Pariſer Congreſſe einzig und allein dadurch 
für entſchädigt halten könnte, daß es England aus der con= 
tinentalen Coalition herausdrängen und die ganze Laſt der 
künftigen Verlegenheiten und Verwicklungen auf die Schul⸗ 
tern des ſtolzen Brittenvolkes wälzen würde. Sollte dies der 
moskowitiſchen Diplomatie gelingen? Sollte Lord Palmerſtons 
erprobte Staatsklugheit diesmal zum Falle kommen? 

— Das Abendblatt der Wiener Zeitung enthält heute 
die Anzeige, daß Ihre Majeſtät die Kaiſerin zum zweiten 
Male ſich in guter Hoffnung befindet. 

Unter dem Titel: „Das öſterreichiſche Coneordat und 
der Ritter Vunſen“, iſt „von einem Diplomaten außer Dienſt“ 
(Fiequelmont? Hartig?) eine kleine Schrift erſchienen, worin 
im Sinne des Concordats gegen „die Zeichen der Zeit“ po⸗ 
lemiſirt wird. Das Büchlein dürfte keinesweges das Auf⸗ 
ſehen wie jenes des Herrn von Stahl machen. 

In Beziehung auf den vielbeſprochenen Türr glauben 
wir erwähnen zu müſſen, daß deſſen Begnadigung erſt nach 
geſchöpftem Urtheilsſpruche erfolgte. Türr war zum Tode 
verurtheilt, und zwar durch das Kriegsgericht in der Feſtung 
Karlsburg, wohin er gebracht worden war. In Folge ſei⸗ 
ner Begnadigung wurde er ſogleich in Freiheit geſetzt und 
iſt zu ſeinem Corps abgegangen. * 

Prag, 8. Febr. Das Vrofect einer verbeſſerten Elb⸗ 
ſchifffahrt zwiſchen Harburg, reſp. Hamburg, Dresden, Bo- 
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& und Prag, macht hier ſehr viel 
Nacken. Der Sie ber Gefekiipaf ſoll in Harburg ſein, 
das dadurch einen neuen Aufſchwung nehmen kann, wie es 
auch wirklich ſchon ſeit Jahren als ein immer bedeutenderer 
Rivale Hamburgs auftritt. Die auf den hieſigen Platz re⸗ 
partirten Actien dieſes Unternehmens ſollen ſchon faſt gänz— 
lich vergriffen ſein. 


Frankreich. 


Paris, 6. Februar. Die Stimmung höchſten Ortes 
iſt fortwährend die friedlichſte. In den Tuilerieen zweifelt 
Niemand mehr au einem glücklichen Reſultate der Friedens— 
Conferenzen. Man unterdrückt ſogar jede kriegeriſche Mani— 
feſtation, und das Sigele, welches fortwährend noch gegen 
den Abſchluß eines faulen Friedens zu reden wagte, erhielt 
wiederum eine officidbſe Verwarnung. 

Paris, 7. Febr. Die neulichen Angaben des Con— 
ſtitutionnel über den günſtigen Erfolg der auf Befehl der 
Regierung mit dem Fabre'ſchen Heilverfahren des Rotzes und 
des Wurmes der Pferde angeſtellten Verſuche werden vom 
Moniteur dahin berichtigt, daß die rotzigen Pferde ſich bis 
jetzt gar nicht gebeſſert haben, und daß von den fünf mit 
dem Wurme behafteten Pferden drei hergeſtellt, zwei aber 
noch krank ſind ch einem der letzteren nachträglich der 

inzugetreten iſt. 

x 58 Die Umttiebe der jetzt vereinigten Legitimiſten und 
Orleaniſten oder, kürzer geſagt, der franzöſiſchen Royaliſten 
haben bereits die Aufmerkſamkeit der Regierung Louis Na— 
poleon's auf ſich gezogen. Man legt denſelben jetzt, wo 
beide Parteien vereint handeln werden, eine größere Wichtig— 
keit bei, und dieſes um fo mehr, als der Graf v. Cham— 
bord, zum wenigſten in ſeinem Programme, mit der alten 
Monarchie ganz gebrochen hat und Frankreich ein eben fo libera— 
les Regime verſpricht, als unter der Herrſchaft „ſeines Vet— 
ters, des ſeligen Königs Louis Philippe“ Mode war, Lite 
ter dieſen Umſtänden iſt es natürlich, daß die Regierung vor 
der Hand ihr beſonderes Augenmerk auf die royaliſtiſche Preſſe 
richtet, und die Aſſemblee Nationale, bisher offieielles Jour— 
nal der Fuſion, eine erſte officielle Warnung erhielt, und 
war wegen eines Artikels, worin die neuen Prineipien des 

rafen von Chambord vertheidigt werden. Der Unterzeich— 
ner des Artikels iſt Albert de Vroglie, Sohn des Herzogs 
dieſes Namens. Broglie war früher Orleaniſt und gehört 
ſeit langer Zeit zur Fuſion. 

Paris, 8. Februar. Die Beziehungen des franzö— 
ſiſchen Hofes zu der petersburger Regierung ſind ſchon jetzt 
die beſten. Man ſpricht von eigenhändigen Briefen, die 
zwiſchen dem Kaiſer der Franzoſen und dem Czaaren Alexander 
ausgewechſelt worden ſeien. Sie können übrigens auch aus 
den halboffieiellen Blättern erſehen, wie die Lage der Dinge 
eigentlich iſt. Vom ruſſiſchen Ehrgeiz, von den Koſaken, 
von der Knute iſt darin gar nicht mehr die Rede, und der 
Conſtitutionnel geht in feiner petersburger Correſpoudenz 
20. Jan.) ſogar fo weit, von der Liebe des Czaares für die 
Franzoſen zu ſprechen! Am Zuſtandekommen des Friedens 
iſt übrigens kaum noch zu zweifeln. Napoleon III. wird ſich 
um ſo beſſer mit den ruſſiſchen Bevollmächtigten verſtehen, 
als Herr v. Brunnow, nebenbei geſagt, ein eifriger Friedens: 
freund, von London her ein Freund des Kaiſers der Fran⸗ 
zoſen iſt. Die engliſche Regierung kennt die Lage der Dinge 
genau; es iſt aber noch ſehr zweifelhaft, ob ſie Energie und 
Muth genug hat, um mit einem kräftigen Worte dazwiſchen 
zu treten. 

Paris, 9. Febr. Der heutige Moniteur theilt mit, 
daß an der Stelle des Herrn v. Azeglio, der vorher dazu 
beſtimmt war, die Graf Cavour nach Paris kommen werde, 
um Sardinien bei den Conferenzen zu vertreten, ſo wie daß 
der Marquis von Villamarina, der k. ſardiniſche Geſandte 
zu Paris, ebenfalls zum Bevollmächtigten ernannt worden ſei. 

Die Madrider Zeitung vom 31. Januar bringt ein 
Geſetz, wonach zum, Andenken ie: die am 31. Auguſt 1839 
abgeſchloſſene Uebereinkunft von Bergara ein Denkmal am 
Orte des Abſchluſſes errichtet werden ſoll. Die Büſte Eſpar⸗ 
tero's wird dort aufgeſtellt werden. Jenem Exeigniſſe ſoll 
ferner eine beſondere Denkmünze, ſo wie eine ausführliche 
gefspiehtlihe Darlegung und eine lyriſche Compoſition gewid— 
met werden. 

Madrid, 3. Febr. In der Finanzwelt unterhält 
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man ſich viel von einem Vorfalle zwiſchen dem Haufe Rothe 
ſchild und dem Finanz-⸗Miniſter. Jenes Haus ſchloß vor 2 
Jahren einen ſehr vortheilhaſten Vertrag ab, kraft deſſen es 
dem Schatze gegen Verpfändung der Exträgniſſe der Queck- 
ſilbergruben von Almaden auſehnliche Vorſchüſſe machte. Es 
hat jetzt, wahrſcheinlich weil es die Regierung in Verlegen⸗ 
heit zu ſetzen glaubte, plötzlich die rückſtändigen Zahlungen 
vom Schaͤtze gefordert; der Finanz-Miniſter fell aber feinem 
Agenten zu deſſen Ueberraſchung erklärt haben, der Schatz 
ſei zur Rückzahlung im Stande. Der Miniſter fügte bei, 
daß ſämmtliche Vorſchüſſe demnächſt zurückgezahlt werden 
ſollten, damit der Schatz ſeiner läſtigen Verpflichtungen gegen 
das Haus Rothſchild enthoben werde. 


Großbritannien. 


In London ſind im vorigen Jahre 61,506 Perſonen 
geſtorben und 84,944 Perſonen geboren worden. Die Ge— 
ſammt- Bevölkerung der Hauptſtadt in der Mitte des Jahres 
1855 wird auf 2,565,579 Seelen geſchätzt. 

Im Arſeual zu Woolwich werden gegenwärtig fort— 
während über 9000 Hände beſchäftigt, und von der unge— 
heuren Quantität Pulver, die zur Anfertigung von Munition 
verbraucht wird, kann der Umſtand einen Begriff geben, daß 
geſtern, abgeſehen von den Flinten-Patronen, über 46,000 
Pfund Pulver zu dieſem Zwecke verwandt wurden. Täglich 
werden 2000 Bomben gefüllt und 20,000 Patronen augefertigt. 

Aus Kopenhagen, 6. Febr., wird telegraphirt: „Eine 
Conferenz der Abgeordneten wegen des Sundzolles fand Statt. 
Dänemark hat einen neuen Vorſchlag gemacht, indem es 36 
Millionen Thaler fordert, welche zwiſchen den Intereſſenten 
zu repartiren ſein würden.“ 


Ruß lan d. 


Warſchau, 2. Februar. In unſerer Stadt herrſcht 
die allgemeinſte und ungeheucheltſte Betrübniß über den tödt⸗ 
lichen Hintritt des Fürſten Paskewitſch. Sein Tod mußte 
nach dem Stande feiner Krankheit zwar mit Sicherheit er— 
wartet werden; indeſſen glaubte man ihn doch nicht ſo nahe 
bevorſtehend, da der Hingeſchiedene noch unlänaſt die be— 
ſtimmte Abſicht ausgeſprochen hatte, zu ſeiner Herſtellung eine 
Reiſe nach Italien unternehmen zu wollen. Der Verblichene 
hat ſich beſonders in der letzten Zeit der allgemeinen Noth 
und Bedränguiß die Liebe des Volks durch ſeine unbeſchränkte 
Wohlthätigkeit erworben. Allgemein #t heute die Frage: 
Wer wird der Nachfolger des Fürſten ſein? oder werden 
weſentliche Veränderungen in der Verwaltung des Königreichs 
eintreten? Die verſchiedenartigſten Gerüchte durchkreuzen heute 
die Stadt; alle dürften aber nur ihre Baſis in Vermuthun⸗ 
gen und individuellen Wünſchen haben. Daß Kraſinski, der 
ſeine Stelle interimiſtiſch eingenommen, zu ſeinem Nachfolger 
deſignirt ſei, glaubt und wünſcht Niemand; denn Kraſinski 
iſt Pole, und den Polen im ruſſiſchen Dienſt ſchenkt man 
begreiflicherweiſe kein ernſtes Vertrauen. Viel willkommener 
wäre deu Polen der Fürſt Gortſchakoff, der ſchon ſo lange 
als Militairgouverneur hier ſeinen Sitz gehabt und durch 
ſeine Geradheit und unbeſtechliche Gerechtigkeit ſich die allges 
meine Achtung erworben hat. Am liebſten wäre der Mehr- 
zahl der Einwohner, die an die guten Zeiten unter dem 
Großfürſten Conſtantin zurückdenken, ein Vicekönig in der 
Perſon eines der Brüder des Kaiſers. Hin und wieder macht 
ſich auch die Beſorgniß geltend, daß weſentliche Veränderun— 
gen in dem ganzen Verwaltungsorganismus eintreten und 
das Königreich ſeine Selbſtſtändigkeit mehr als bisher ein⸗ 
büßen werde. — Unſere Petersburger Briefe ſind heute mehr 
wie gewöhnlich von Friedenshoffunungen erfüllt, da das 
Gouvernement den unzweifelhaften Willen habe, dem verderb— 
lichen Kampf, ſelbſt mit großen Opfern, ein Ende zu machen. 
Der polniſche Adel grollt, gleich dem ruſſiſchen, wenn auch 
aus verſchiedenen Gründen; die Kaufleute und alle Gewerbe 
treibenden dagegen jubeln. Der Verkehr belebt ſich von 
Stunde zu Stunde mehr „ und die Exportproducte ſeigen 
eben fo ſehr im Preiſe wie die Importproducte fallen. 

Warſchau, 5. Febr. Geſtern um 104 Uhr des 
Morgens wurden die ſterblichen Reſte des Feldmarſchalls 
Fürſten von Warſchau von dem Schloßſaale nach der Schloß⸗ 
kapelle übertragen. Bei dieſer Trauerfeierlichkeit waren die 
hohen Militair- und Civilbeamten, ſo wie die ruſſiſche Geiſt⸗ 
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lichkeit ſtark vertreten. Der Sarg wurde von den vornehme 
ſten Perſonen bis zur Schloßkapelle auf den Schultern getra— 
en; den Deckel des Sarges trugen die Offiziere von dem 
oſakenregiment, welches bei Lebzeiten des Fürsten feine Leib— 
wache bildete. Nachdem der Sarg in der Kapelle aufgeſtellt 
war, hielt der Erzbiſchof von Warſchau, Arſenius, ein Todten⸗ 
Amt ab. Wie verlautet, wird die ſterbliche Hülle des Für⸗ 
ſten nach der ruſſiſchen Dreifaltigteieätirihe gebracht und von 
dort nach den Beſitzungen des hohen Verſterbenen geſchafft 
werden, wo ſie in der Familiengruft beigeſetzt werden ſoll. 
— Wegen Ablebens des Fürſt⸗ Statthalters Grafen 
Paskiewitſch⸗Eriwauski iſt auf Befehl des Kaiſers im ganzen 
Königreich Polen eine Trauer von neun Tagen angeordnet. 
Während dieſer Zeit bleiben alle öffentlichen Schauſpiele ge— 
ſchloſſen, die Garde und Armee legen Trauer an. Die Nee 
DAUER: welche den Namen des Fürſten tragen, werden die 
Abzeichen der Trauer ſechs Wochen lang bewahren. 


Kriegsſchauplatz. 


Konſtantinopel, 28. Jan. Die Konzeſſionen an 
die chriſtlichen Unterthanen der Pforte ſollen in Folgenden 
beſtehen: Vollſtändige Freiheit aller Glaubensbekenntniſſe 
unter dem Schutze der Obrigkeit. Das Recht, auf allen 
Punkten des Reiches Kirchen zu bauen oder wieder herzuſtellen, 
unter Beobachtung der adminiſtrativen Formalitäten, welche 
in der Türkei, wie in allen Ländern, beſtehen, ohne daß 
jedoch dieſe Formalitäten je in ein Verbot ausarten könnten. 
Reform der in den Patriarchaten der verſchiedenen Glaubens- 
bekenntniſſe beſtehenden Mißbräuche, welche ſowohl von den 
Civilbehörden, wie von der Geiſtlichkeit ſelbſt gerügt werden. 
Zulaſſung der chriſtlichen Unterthanen zu allen Civil- und 
Militair-Amtern. Zulaſſung der nicht-muſelmänniſchen Schü— 
ler zu allen kaiſerlichen Schulen, Militairſchulen ſowohl, wie 
anderen. Reform der Munizipalräthe (merlis) in allen 
Städten des Reiches. Gründung gemiſchter Gerichtshöfe zur 
Aburthelung über die Streitigkeiten zwiſchen Muſelmännern 
und Rajahs und zwiſchen Rajahs verſchiedener Bekenntniſſe 
an allen bedeutenden Orten. Zulaſſung des chriſtlichen Zeug— 
niſſes vor der türkiſchen Juſtiz. Erſetzung der Kopfſteuer 
durch eine freiwillige Steuer für diejenigen, welche ſich dem 
Militairdienſte entziehen wollen. Schließlich geht man ſo 
weit, zu behaupten, daß die Patriarchen oder ſonſtigen Ab⸗ 
geordneten der veligiöfen Bekenntniſſe Sitz im oberen Rathe 
erhalten werden. Was das Recht zum Erwerbe von Grund— 
beſitz angeht, ſo iſt daſſelbe im Prinzipe angenommen; da 
es aber hauptſächlich die Ausländer betrifft, ſo muß es den 
Gegenſtand einer beſonderen Convention bilden, welcher ohne 
Zweifel die Diplomatie nächſtens beſchäftigen wird. — 

Telegraphiſchen Nachrichten aus Konſtantinopel 
vom 28. Jan. zufolge, hatte der Scheik Ul Islam gegen die 
zu Gunſten der Chriſten vorgeſchlagenen Reformen proteſtirt. 

Aus Konftantinopel vom 28. Januar hat der 
Conſtitutionnel Briefe, worin berichtet wird, daß die am 24. 
erfolgte Abſendung zweier Vataillone der deutſchen Legion 
von Skutari nach Trapezunt durch einen auf telegraphiſchem 
Wege eingetroffenen directen Befehl der engliſchen Regierung 
veranlaßt worden ſei. Dieſe Maßregel fiel in Konftantinopel 
um ſo mehr auf, als Niemand den Zweck derſelben zu er— 
rathen vermochte. 

Einer trieſter Depeſche vom 6. Februar zufolge iſt 
in Konſtantinopel am 27. Januar eine armeniſche Kirche 
eingeſtürzt. Dreißig Perſonen wurden bei jener Gelegenheit 
zum Theil getödtet, zum Theil verwundet. a 


Griechenland. 

Athen, 1. Febr. Am 26. v. M. fand die Hinrich⸗ 
tung von acht Raubmördern und anderen Verbrechern in der 
nächſten Nähe von Athen ſtatt. Sie waren von den Ge⸗ 
ſchworenen des vorigen Sommers zum Tode verurtheilt, aber 
wegen Mangels eines zweiten Scharfrichters konnte das Ur⸗ 
theil erſt 00 vollzogen werden. Zwei von den Verurtheil— 
ten waren Greiſe mit langen weißen Haaren und wallendem 
Barte — Vater und Sohn. Alle ſtarben mit der größten 
Reue über ihre Verbrechen. „Hütet Euch — ſagte Einer 
— meinem Beiſpiele zu folgen; zuerſt ſtahl ich ein Lamm 
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und jetzt werde ich eines geſtohlenen Menſchenlebens wegen 
mit dem gerechten Tode beſtraft.“ Auch der Scharfrichter 
machte den Sittenprediger. „Komm, alter Janni, komm, 
mach keine Umſtände, jetzt iſt die Reihe an dir! — So wie 
dir ergeht es allen denen, welche den Männern Ohren und 
Naſen abſchneiden und den Weibern Oel auf der Bruſt ab⸗ 
brennen.“ — Dabei zog er den Alten ganz ſanft auf's Brett 
und der Kopf fiel zu ſeinen Füßen. Nur Einer, 
junger Burſche, meinte, die Strafe des Todes ſei zu hart 
für ihn, er glaube ſie nicht verdient zu haben. — Andere 
zwölf zum Tode verurtheilte Raubmörder ſitzen noch in den 
Gefängniſſen Athens und ſollen dieſer Tage in den Dörfern 
Attikas, da, wo ſie ihre Verbrechen begangen, hingerichtet 
werden. Der Eindruck, welchen dieſe Hinrichtungen auf die 
ſich noch herumtreibenden Räuber machen muß, läßt ſich 
leicht darſtellen. 


Vermiſchtes. 


Die „Stettiner Zeitung“ ſchreibt aus Stettin: Vor einigen 
Tagen gab hier Jemand einen Brief mit 1230 Thaler Inhalt 
auf die Poſt. Derſelbe war mit 5 Siegeln verſiegelt und das 
Geld in Gegenwart von 2 Zeugen hineingelegt worden. Nichts 
deſtoweniger wurde dieſe Summe von dem in Mecklenburg woh⸗ 
nenden Adreſſaten nicht mehr in dem Couvert vorgefunden. Es 
ergab ſich bei genauer Beobachtung des Couverts, daß daſſelbe 
zwiſchen den Siegeln aufgeſchnitten, das Geld daraus entwendet 
und das verletzte Papier wieder ſorgfältig zuſammengeklebt wor— 
den war, und es fragt ſich nun, ob die Poſt hiernach verpflichtet 
ſei, die fehlende Summe dem Adreſſaten zu erſetzen. Der Ab⸗ 
ſender des Briefes hat ſich durch ſeine Vorſicht beim Einlegen 


ein ganz 


des Geldes von aller Schuld befreit, doch nicht fo der Adreſſat, 


welcher jorgles das Couvert öffnete, ohne vorher zu prüfen, ob 
daſſelbe auch verletzt war. Die Poſtbehörde aber macht dieſen 
Einwand zu ihren Gunſten geltend, und würde ſich nur dann 
zum Erſatz bekennen, wenn der Adreſſat den vermuthlich verletzten 
Brief dem Peſtboten nicht abgenommen, ſondern ihn auf der 
Bolt in Gegenwart von Zeugen hätte eröffnen laſſen, es wird 
ſich zeigen, ob auch das Gericht dieſer Anſicht beitreten wird. 


Nach dem Voranſchlag für das Jahr 1856 werden von 
den 25 Amts blättern der in gleicher Anzahl beſtehenden Nee 
gierungs-Vezirke 135,250 Exemplare vom Amtsblatt und 119,125 
Exemplare vom offentlichen Anzeiger gedruckt. Die größte Auf— 
lage hat das Amtsblatt des Regierungs-Bezirks von Potsdam, 
von dem 10,600 Exemplare gedruckt werden. Dann folgen das 
breslauer mit 9500, das frankfurter mit 8350, das liegnitzer 
mit 8000, das merſeburger mit 9700, das poſener mit 7600, 
das königsberger mit 7500, das düſſeldorfer mit 7350 ze. Die 
geringſte Auflage hat das ſtralſunder Amtsblatt, nämlich 1950, 
worauf das aachener folgt mit 1100 Exemplaren. Die Einnah⸗ 
men an Abonnement betragen 67,043 Thlr, an Inſertiens— 


Gebühren 81,634 Thlr., in Summa 148,800 Thlr. Die Aus⸗ 
gaben betragen für den Druck 102,413 Thlr., an Papier 2137 


Thlr., an Remunerationen 11,620 Thlr. ze, überhaupt 116,580 
Thlr., fo daß alſo der Ueberſchuß 32,220 Thlr. beträgt. 


Am 2. Febr. führten die älteren Schüler des Gymna⸗ 
ſiums zum grauen Klofter in Berlin in dem großen Auditorium 
deſſelben vor einem zahlreichen, dazu eingeladenen Publikum den 
Ajax des Sophokles in der Urſprache auf. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 10. Febr. Laut einer Bekanntmachung der 
Königl. Telegraphen-Direction in Berlin fell die neu angelegte 
Telegraphenlinie von Kohlfurt nach Görlitz vom 15. d. M. ab 
dem öffentlichen Verkehre übergeben werden. 

In Lauban brannten am 5. d. M., Abends 11 Uhr; 
3 zu den Gymnaſiallehrer-Wohnungen gehörige Helzſtälle ab. 

Bautzen, 7. Febr. Shen nach wenigen Tagen follte 
unfre nächtliche Ruhe wiederholt durch Feuerlärm geftört werden. 
Heute Morgen war in einem außerhalb der Stadt, faſt unter der 
Eiſenbahnbrücke gelegenen, zu einem ſtädtiſchen Wirthſchaftsgrund⸗ 
ſtücke gehörigen Wohnhauſe Feuer ausgebrochen, und wurde die— 
ſes nebſt einer Scheune in kurzer Zeit ein Raub der Flammen. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 
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